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Leeve Alde!  Leeve Läser!
In der Altstadt gibt es schöne Straßen, in denen man
ruhig spazieren, einkaufen, bummeln oder speisen kann:
Flinger Straße, Mittelstraße, Kapuziner Straße, Mertens-
gasse, Marktstraße, Berger Straße, Wallstraße, Schnei-
der-Wibbel-Gasse. Es gibt auch solche, die eher be-
schaulich sind: Alte Stadt, Lambertusstraße, Rheinort,
Zollstraße; auch Plätze wie der Stiftsplatz, der Marktplatz,
das Hoppeditz-Plätzchen, das Stadtbrückchen. Aber es
gibt auch unwirtliche Plätze wie der Bolker Stern, der
Grabbe-Platz, das Allee-Plätzchen, wo entweder der
Verkehr braust oder Wegelagerer sich aufhalten.

Andererseits ist da noch die Andreas- mit der Kurze(n)
Straße (Kotte-Stroß) und vor allem die Bolker Straße.
Letztere ist Düsseldorfs Un-Straße. Diese ist, zumindest
zwischen Bolker Stern und Kapuziner Straße, geprägt
von Radau-Läden mit Türstehern und auf die Straße
dröhnenden 'Mussick'-Lautstrahlern. Der abendliche
Lärm, besser: Radau hat bereits die Anwohner vertrie-
ben. Der Ordnungsdienst ist machtlos und hat kapituliert.
Die Wohnungen der Obergeschosse werden nur noch von
Gardinen bewohnt. Betrunkene Menschentrauben wälzen
sich spät Abends, besonders an Wochenenden, egal ob
Sommer oder Winter, durch diese Straße. Viele der grö-
lenden Menschen haben sich in einer der 13 (in Worten:
dreizehn) Kioske zwischen Heinrich-Heine-Allee und
Markt-Platz mit Alkoholika eingedeckt und aufgeladen.
Die beiden zum Glück dort noch existierenden Haus-
brauereien haben es schwer, das Niveau zu heben. Auf
der Kurze(n) Straße sind die Gegebenheiten ähnlich. Was
tun, fragen sich die Leute. Was tut die Stadt, um die noch
verbleibenden Anwohner vor dem Lärm zu schützen. Ist
das Wohnen in diesen Straßen wirklich schützenswert?
Oder stehen die Interessen der Wirte und Vermieter dar-
über? Schließlich bezahlen die Lärm-Wirte doch
Gewerbesteuern!

Nun werden auch schon die Fassaden in Lila und Hellblau
angestrahlt. Demnächst noch in Dunkel-Violett und Zart-
Gelb. Dann wird die Rummelplatzatmosphäre perfekt
sein. Ins Innere der Radauläden braucht man bald auch
nicht mehr zu gehen. Sie sind schon jetzt fast leer. Radau
und Besäufnis findet dann nur noch draußen statt, wenn
alle Etablissements mit klimaaufwärmenden Heizpilzen
ausgestattet sind. Draußen sieht man, wer da kommt, wer
da vorbei kommt, wer einem passt, wen man provozieren
kann. Die Zeitungen schreiben von Schlägereien,
Agressivität. Die Polizei soll es schon richten. Ist das
unsere Altstadt?

Ist das das Aushängeschild der Landeshauptstadt? Was
können, was könnten da unsere Volksvertreter tun, wenn
sie wollten? Sind höheren Orts Änderung und Ruhe er-
wünscht? Könnte eine Altstadtsatzung hier Handhaben
bieten? Sind alle diese Fragen vielleicht nicht deplaziert?

Dat fracht sech nit 

Üere Baas alleen! Sommer do wat donn?
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Am 1. April 1909 wurde die Gemeinde Heerdt nach
Düsseldorf eingemeindet. Dies ist natürlich ein Grund
zum Feiern.

Der offizielle Festakt mit allen Honorationen und interes-
sierten Bürgern findet am Sonntag, 29. März 2009 ab 12
Uhr im Festzelt an der Schießstraße (Nikolaus-Knopp-
Platz, Straßenbahn U 75) statt. Der erste Höhepunkt ist
die Besichtigung der Bronzeplakette am alten Rathaus-
platz. Einen weiteren Glanzpunkt der Veranstaltung stellt
die Enthüllung des Granitgedenksteines in der Grün-
anlage/Ecke Krefelder Straße dar. Dieser Stein ist mit
der Abbildung des 1929 abgetragenen Rathauses plus
der Heerdter Chronik auf dem Bronzerelief versehen.

In die Gestaltung sind insgesamt die Steinmetze Zim-
mermann & Vandenberg (Z & V), der Künstler Fritz Hor-
näk und die Kunstgießerei Schmäke KG involviert, wozu
der Bürgerverein Heerdt e.V. zu großem Dank verpflich-
tet ist. Aus obigem Anlass wurde bereits zu Weihnachten
2008 der neue Band "Heerdt im Wandel der Zeit VII." mit
allein acht Beiträgen zu diesem Thema aufgelegt.

Vor 100 Jahren wurde also Heerdt aus dem Landkreis
Neuss herausgelöst. Von obigem Rathaus aus, der ehe-
maligen Bürgermeisterei, wurden sämtliche linksrheini-
schen Stadtteile wie Heerdt, Lörick, Nieder- und Ober-
kassel verwaltet.

Der letzte Bürgermeister der Gemeinde Heerdt, Niko-
laus Knopp (1866-1942, davon 1901-09 als Bürger-
meister dahier), ebnete in den Verhandlungen mit Düs-
seldorf dazu den Weg, und die Präsenz Düsseldorfs ließ
nicht lange auf sich warten, denn die Bodenfläche der
Gemeinde Heerdt mit 1350ha mit der gesamten links-
rheinischen Rheinschleife, war ein großer Zugewinn und
eine wichtige Prestigeangelegenheit, auch gegenüber
Köln.

Das alles geschah sehr zum Leidwesen der hier gebür-
tigen und ansässigen Heerdter Bürger. Heerdt, eine 

Heerdt vor 100 Jahren eingemeindet

selbständige Gemeinde im Landkreis Neuss, war viel-
mehr seit dem 11. Jhdt. in wirtschaftlicher und kirchlicher
Beziehung zu Neuss gehörig. Der Heerdter Hof gelang-
te damals mit sämtlichen Besitzungen an den Quirinus-
Stift, zu der Zeit ein Benediktinerinnen-Kloster.

Leider hat dereinst Neuss sich nicht genug um Heerdt
gekümmert und wenig bemüht, weil es wohl selbst sei-
nerseits mit der Zugewinnung von Grimlinghausen,
Rommerskirchen u.a. zu beschäftigt war! 

Vor allem die Heerdter und Löricker waren entschieden
gegen die Abspaltung, daher fiel die Entscheidung ganz
knapp aus. Es gab zuvor auch deswegen Protestver-
sammlungen gegen die Neuaufteilung der Wahlkreise
(z.B. im November 1907) und gegen die Verteilung der
von jeder Ortschaft zu wählenden Anzahl von Gemein-
deverordneten.

Heerdt war eine reiche, aufstrebende Gemeinde. Es be-
stand eigentlich gar keine Notwendigkeit zum Verkauf,
wie Knopp einmal selbst sagte. Noch heute heißt es:
"Wat hätt da Knopp bloß angestellt! Der hat uns an 
Düsseldorf verkloppt für 4 Millionen Goldmark und ein
prächtiges Pöstchen als Beigeordneter von Düsseldorf
erhalten." Natürlich hat sich die Meinungslage im Laufe
der Zeit beruhigt und friedlich eingependelt und die 
meisten Bewohner sind gar nicht einmal so unzufrieden
mit der Düsseldorfer Wahl. Wer weiß, wofür alles gut
sein mag!

Hans-Joachim Schroff

SCHREINEREI HELLER
40227 Düsseldorf-Oberbilk

Heerstr. 86, Tel. (0211) 78 00 22
www.tischler.de/heller

Einbauschränke Reparaturen
Fenster Verkleidungen
Türen Beseitigung von Einbruch-
Innenausbau schäden

Holz- und Kunststoffverarbeitung
Sicherheitstechnik

Heerdt im Wandel der
Zeit VII
Anlässlich der Eigemein-
dung von Heerdt, Lörick,
Nieder- und Oberkassel
nach Düsseldorf vor 100
Jahren erschien jetzt das
Buch „Heerdt im Wandel der
Zeit VII”. Es ist seit 1975 der
siebte Band dieser Reihe.
18 Autoren geben einen
breit gestreuten Einblick in
die Geschichte von Heerdt.
Das Titelfoto des Buches zeigt das Heerdter Rathaus im
Festgewand anlässlich des Besuchs des Oberpräsiden-
ten der Rheinprovinz Klemens Freiherr von Schorlemer-
Lieser im Jahre 1907.

Erhältlich ist der Band VII beim Heimatverein Heerdt
e. V., Heerdter Landstraße 32, 40549 Düsseldorf, Tel.
501548 oder über www.buergerverein-heerdt.de.

Zum Titelfoto
Der 36 m hohe und 30 t schwere V-förmige Pylon
von Max Kratz steht am Flughafen und wird im
Volksmund „Radschläger” oder „Düssel-Schwin-
gen” genannt. Er stand von 1962 bis 1994 vor der
Stadthalle an der Fischerstraße.
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Die Brauerei Schlösser
hatte am 7. November
2008 zu einer zünftigen
Feier eingeladen, um den
fertig gestellten Rohbau
des Bürgersaals zu begie-
ßen und der Öffentlichkeit
einen   ersten   Raumein-
druck zu vermitteln.

Nach  der  Begrüßung
durch den Geschäftsfüh-
rer der Brauerei Schlös-
ser, Herrn Peter Kapfer,
folgten Grußworte und
gute Wünsche vom Ober-
bürgermeister Dirk Elbers,
vom    Aufsichtsratsvor-
sitzenden Albrecht Woeste als Vertreter der Firma
Henkel und Stiftungsgeberin für den Bürgersaal und
vom Vorstand der IDR, Herrn Dr. Heinrich Pröpper, als
Bauherrn.

Die Stiftung subventioniert zunächst für 10 Jahre die
Saalmiete für jährlich 150 Brauchtumsveranstaltungen,
so dass es tatsächlich gelungen ist, einen Bürgersaal in
der Altstadt zu akzeptablen Konditionen zu schaffen. Er
wird im Hinblick auf die Stiftungsgeberin in Zukunft
"Henkel-Saal" heißen.

Nach der anfänglichen Bauverzögerung durch die
archäologischen Untersuchungen der gefundenen

mittelalterlichen Mauer-
und Fundamentreste hat
die IDR die Bauarbeiten
nach der Grundstein-
legung am 28. 2. 2008 ein-
drucksvoll beschleunigt,
so dass bereits im Mai
2009 der erste Abend  der
Düsseldorfer Jonges im
neuen Saal stattfinden
wird. Die Gastronomie, die
sowohl für den Henkel-
Saal   als   auch   die
Kundschaft der Ratinger
Straße vorgesehen ist,
wird "Schlösser 25" hei-
ßen.

Herr Kapfer hat deutlich werden lassen, dass er sich rie-
sig auf den neuen Bürgertreffpunkt freut. Seine Gast-
wirte werden Torsten te Paß und Howie Karimie sein, in
der Altbierwelt bekannte Gastronomen. Der Saal wird
500 Sitzplätze erhalten und bei Bedarf einmal teilbar
sein.

Die anwesenden Vertreter des Düsseldorfer Brauchtums
zeigten sich vom Bauzustand und den vorgestellten
Planungen tief beeindruckt. Sie ließen ihrer Vorfreude
bei Schlösser-Alt und Erbsensuppe freien Lauf.

Guntram Schoenitz

Der Bürgersaal nimmt Gestalt an
Baustellenparty an der Ratinger Straße

Anwesend waren (v.l.n.r.): Heinrich Spohr, Albrecht
Woeste, Heinrich Pröpper und Guntram Schoenitz

Dem katholischen Theo-
logen und interreligiösen
Vordenker Prof. Dr. Dr.
b.c. mult. Hans Küng
wurde am 28. November
2008 vom Freundeskreis
Heinrich Heine die „Aus-
zeichnung für Zivilcou-
rage” durch den Vor-
sitzenden Karl-Heinz
Theisen verliehen.

Küng erhielt diese Ehrung
„für sein gesellschaftspoli-
tisches Engagement, sei-
ne geisteswissenschaft-
lichen Werke und Ver-
öffentlichungen sowie kri-
tischen Reden und Kom-
mentare in Wort und
Schrift - verbunden mit seiner persönlichen Zivilcourage
- die in unserer Gesellschaft im Sinne von Heinrich
Heine konstruktive Unruhe bewirkt. Er hat durch seine
mutigen und intensiven Bemühungen um Ausgleich zwi-
schen den unterschiedlichen Positionen der Weltreligio-

nen ein gemeinsames ele-
mentares Ethos heraus-
gearbeitet. Zur Erhaltung
des Weltfriedens ist für ihn
ein Religionsfrieden Vor-
aussetzung.”
Bisherige Preisträger wa-
ren der Schriftsteller, Hu-
manist und Chronist des
deutschen Bürgertums
Prof. Dr. h.c. mult. Walter
Kempowski (2006) und
der Schriftsteller, Journa-
list und Regisseur Dr. phil.
h.c. Ralph Giordano
(2007).
Ein großartiger, würdevol-
ler Festabend mit über
200 geladenen Gästen

aus Politik und Verwaltung, Wirtschaft und Wissenschaft
sowie Kunst und Kultur im Regierungsschlösschen.
Zahlreich vertreten waren die Alde Düsseldorfer.

Evelyn Theisen

Auszeichnung für Zivilcourage 2008

Prof. Dr. Hans Küng (Mitte) mit (v.l.n.r.) Karl-Heinz Thei-
sen, Vorsitzender Heine-Kreis, Klaus Reh, Vorstand
Volksbank Düsseldorf Neuss eG, Dr. Siegmar Roth-
stein, Vorstand Heine-Kreis und Landtagspräsidentin
Regina van Dinther
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Mr kann sech emmer noch verbessere - dieser Grund-
satz beschreibt die Entwicklung der Keimzelle Düssel-
dorfs treffend. Kaum ein anderer Raum in der Stadt hat
so viele Gesichter wie die Altstadt. Sie ist das Wohn-
zimmer der Düsseldorfer, eine eigene Erlebniswelt für
sich, ein Magnet für Vielfalt an Kulturen und Menschen,
ein Kleinkosmos und immer am Puls der Zeit. Aus die-
sen vielen Gesichtern, Ansprüchen und Zuständen zieht
die Düsseldorfer Altstadt ihre Lebendigkeit und Lebens-
qualität. Aufgabe der Düsseldorfer Stadtentwicklung ist
es, diese Lebensqualität in der Altstadt weiter zu stär-
ken. Doch, wie will man das erreichen? 

Grundlegendes Planungs- und Handlungsziel der Stadt-
planung in Düsseldorf ist der Leitgedanke "Identität er-
halten - Zukunft gestalten". Konkret auf die Düsseldorfer
Altstadt bezogen meint "Identität erhalten" die Sicherung
und Fortentwicklung des Freizeit- und Erlebnisstand-
ortes im Sinne seiner kulturellen, einzelhandelsorientier-
ten und gastronomischen Begabungen; "Zukunft gestal-
ten" steht in diesem Kontext für das Ausschöpfen der
Potenziale als Wohn- und Arbeitsstandort im Rahmen
einer zukunftsorientierten "Renaissance der Innen-
stadt".

Das vom Nutzungswandel her bedeutendste und flä-
chenmäßig größte Projekt ist die Entwicklung des Amts-
und Landgerichts zwischen Mühlen- und Ratinger
Straße zum "Andreasquartier".

Die Düsseldorfer Altstadt - Identität erhalten, Zukunft gestalten

Für das knapp 18.000 m² große Grundstück ist nach
Norden eine kleinmaßstäbliche und altstadttypische
Bebauung geplant, das Innere des Quartiers ist durch
vier Punkthäuser geprägt und das denkmalgeschützte
Gerichtsgebäude an der Mühlenstraße soll behutsam zu
einem Fünf-Sterne-Hotel in Verbindung mit "serviced
appartments" umgebaut werden. Darüber hinaus sind
Wohnungen, Büros sowie Läden und Gastronomie vor-
gesehen. Einer der beiden parkähnlichen Innenhöfe
bleibt öffentlich zugänglich.

Mit dem Um-
zug des
Land- und
Amtsgerichts
Ende 2009 -
nach Fertig-
stellung des
neuen Justiz-
zentrums an
der Werdener
Straße in
Oberbilk -
wird die bau-
liche Entwick-
lung für das
Andreasquar-
tier ange-
strebt. Ein
Bebauungs-
planverfahren
schafft bis
dahin das
notwendige
Planungs-
recht.

Weitere geplante oder im Bau befindliche Projekte, die
dem Leitgedanken "Identität erhalten - Zukunft gestal-
ten" Rechnung tragen, sind:

Abriss und Neubau des Zürich-Hauses an der 
Heinrich-Heine Allee Ecke Grabbeplatz

Das zwischen 1950 und 1957 errichtete Eckgebäude
wird Anfang 2009 abgerissen. Bis 2010 entsteht ein 7-
geschossiger Neubau für Büro, Einzelhandel und
Galerien. Die optische Zusammenfassung mehrerer
Geschosse führt zu einer sensiblen und harmonischen
Einfügung des gesamten Gebäudes in das besondere
Altstadt-Ensemble.

Umbau des Stadthauses an der Mühlen- und 
Andreasstraße

Das denkmalgeschützte Stadthaus (Baujahr 1622 bis
1629 als Jesuitenkloster), in dem sich heute Büroräume
der Stadtverwaltung befinden, wird bis zum Jahr 2010 

Ideen eeiner SStadt / DDrr..-IInngg.. GGrreeggoorr BBoonniinn

Lageplan Andreasquartier 
(JSK Architekten I Frankonia Eurobau AG) 

Möglichkeit zur Innenhofgestaltung
im Andreasquartier 

(JSK Architekten IFrankonia Eurobau AG)
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zu einem Hotel und
Boardinghouse mit insge-
samt 312 Betten umge-
baut. Die Mahn- und Ge-
denkstätte - an gleichem
Ort - für die Opfer des
Nationalsozialismus bleibt
erhalten und wird in das
neue Konzept integriert.

Erweiterung des 
Kunstmuseums K20 
am Grabbeplatz so-
wie Neubau eines 
Bürgersaals an der 
Ratinger Straße

Das Kunstmuseum K20
am Grabbeplatz wird mit
einem Flügel in den Bau-
block hinein erweitert. Im
Zuge der Erweiterung um 6.000 m² wird das Haupthaus
ganzheitlich saniert. Der Abschluss der Arbeiten ist für
Herbst 2009 geplant.

An den Erweiterungsbau des Kunstmuseums K20
schließt sich zur Ratinger Straße hin der Neubau des 

Bürgersaales für das Düs-
seldorfer Brauchtum an.
Auf 850 m² finden bis zu
500 Personen Platz. Da-
neben wird ein Gastrono-
miebereich für 300 Gäste
geschaffen. In den oberen
Etagen des Eckgebäudes
werden Büroräume inte-
griert.

Entwicklung des 
Theresienhospitals in
der Straße Altestadt 
zur "Schlossufer-
Residenz"

Das Baudenkmal im nord-
westlichen Teil der Altstadt
soll zu einem Wohn-
komplex unter dem

Namen "Schlossufer Residenz Düsseldorf" umgebaut
werden. In das zuletzt als Altenheim der Ordens-
schwestern der Töchter vom Heiligen Kreuze genutzte
Gebäude sollen 32 Wohnungen integriert werden, neun
weitere in einem Neubau entstehen.

Möglicher Neubau eines Solitärgebäudes an der
Neubrückstraße 

(JSK Architekten I Frankonia Eurobau AG) 

Der Titel der Ausstellung nimmt
nicht nur Bezug auf die extreme
Wandlungsfähigkeit des Schau-
spielers Peter Ustinov, sondern auf
die große Bandbreite des Schaf-
fens dieses „Renaissance-Men-
schen" überhaupt.

Sir Peter ist uns heute nicht nur als
Künstler, sondern vor allem auch
als politisch engagierte Persön-
lichkeit des öffentlichen Lebens in
Erinnerung. Die weltweit erste Aus-
stellung über Sir Peter Ustinov
zeigt ihn als einzigartigen künstleri-
schen Workaholic, zugleich als Ver-
fechter eines humanistisch gepräg-
ten Common Sense.

Seine Arbeit als Schauspieler und
Regisseur beim Film steht zwar im
Mittelpunkt (Filme wie „Quo Vadis",
„Spartacus" oder „Topkapi" wurden
Welterfolge), doch werden auch
seine Arbeiten fürs Theater gewür-
digt. Die Ausstellung erinnert an Sir Peter als erfolgrei-
chen Autor zahlreicher Bühnenstücke, Romane und
Kurzgeschichten, zeigt ihn aber auch als Privatperson,
u. a. mit einer Vorliebe für schnelle Autos.

Erstmals verweist die Ausstellung auf die Zusammen-
hänge zwischen Peter Ustinovs frühen Kriegserlebnis-

sen und der Herausbildung seines
humanistischen Weltbildes, das
sich bereits ab den 1940er Jahren
in einigen seiner Film und Theater-
stücke manifestierte und das später
zu seinem politisch-gesellschaft-
lichen Engagement führte.

Für die Ausstellung konnten zahl-
reiche Originalexponate aus dem
Besitz von Peter Ustinov zusam-
mengetragen werden. Neben Film-
stills und Plakaten sind einzigartige
Dokumente, Briefe, private Skizzen
und Zeichnungen. Manuskripte und
Privatfotos erstmals zu sehen.

An Video- und Hörstationen ist der
Künstler noch einmal zu erleben.
Installationen wie eine kleine
Bühne, übergroße Collagen seiner
Porträts und seiner Buchcovers.
Großprojektionen von Auftritten
Ustinovs machen die Ausstellung
zu einem lebendigen Event, das

die Person des „Renaissance-Menschen" den Be-
suchern eindrucksvoll nahe bringt, immer in Verbindung
mit Ustinov-Zitaten, die leitmotivisch jeden der Ausstel-
lungsbereiche begleiten. Die Ausstellung ist noch bis
zum 22. Februar 2009 geöffnet.

Klaus-Peter Pohl

Peter Ustinov - Enfant Terrible und Gentleman
Ausstellung im Film-Museum

Peter Ustinov als Beethoven

Foto: Film-Museum



Stadtteile

6 JW 1-09

Der drittgrößte Stadtteil mit einer Fläche von 11,66 qkm
und einer Bevölkerungszahl von 3998 Einwohnern, er-
streckt sich im nördlichen Außenring vom Rhein im
Westen bis hin zur östlichen Stadtgrenze zu Ratingen.
Neben Angermund, Kaiserswerth, Kalkum, Stockum
und Wittlaer gehört Lohausen zum Stadtbezirk 5.

Die exakten Grenzen verlaufen so: Von Mitte Rheinstrom
(Stromkilometer 754) nach Osten über Lohauser Deich
bis Am Gentenberg und Am Spielberg (jeweils Straßen-
mitte) zur Nordweststrecke des Flughafens, Nordgrenze
bzw. Ostgrenze des Flughafens entlang Kittelbach und
Schwarzbach (jeweils flussaufwärts) bis zur Stadtgrenze
(Westseite Nördlicher Zubringer); Stadtgrenze nach
Süden entlang Westseite Nördlicher Zubringer bis zur
Grenze der Stadtbezirke 5 und 6 (Schwarzbach). Der
Stadtbezirksgrenze nach Nordwesten folgend bis zur
Südostecke des Baggersees südlich von Forst Kalkum;
dem Südufer des Baggersees nach Westen und nach
Norden folgend bis zur Flughafengrenze; der Flughafen-
grenze entlang nach Westen bis zur Westseite der
Eisenbahnlinie Duisburg-Düsseldorf; von dort entlang
der Flughafengrenze (Einzäunung) nach Südwesten
und Süden bis zur Südseite des Bahnkörpers der 
S-Bahn (Einzäunung an der Kartäuserstraße); der S-
Bahn nach Westen folgend (Bahnkörper einschl.) bis zur
Westgrenze des Grundstückes Kieshecker Weg 250; der
Grundstücksgrenze nach Süden folgend bis zur Flug-
hafengrenze Kieshecker Weg; der Flughafengrenze
(Einzäunung) folgend (Kasernengelände ausschl.) bis
zur Autobahn A 44; der Autobahn (Straßenmitte) nach
Westen folgend bis Mitte Rheinstrom, Strommitte (Stadt-
grenze) nach Norden bis zum Ausgangspunkt.

Die Bevölkerungsdichte ist in Lohausen sehr gering, mit
niedrigem Ausländeranteil, bei einem hohen Anteil von
selbständiger Erwerbstätigkeit, mit einem überdurch-
schnittlichem Bildungsniveau. Man lebt in großen Haus-
halten und hat innen und außen viel Platz. Gut ein Drittel 
der Bevölkerung ist zwischen 18 und 45 Jahre alt, die 

Lohausen - Stadtteil mit bester Verkehrsanbindung
von Hans-Joachim Schroff

meisten Arbeitsplätze finden sich hauptsächlich im Be-
reich Verkehrs- und Nachrichtenübermittlung.

Nördlich des Dünengeländes der Golzheimer Heide liegt
auf dem Lehmboden der Niederterrasse der Düssel-
dorfer Flughafen. Seine Anfänge gehen zurück bis ins
Jahr 1909, in welchem der damalige Oberbürgermeister
Wilhelm Marx auf der Golzheimer Heide einen Luft-
landeplatz anlegen ließ. Am 9. September landete dort
das Zeppelin-Luftschiff LZ 3.

Durch den in Lohausen befindlichen Rhein-Ruhr-Flug-
hafen mit einem riesigen Passagieraufkommen (nach
Frankfurt und München an 3. Stelle), ist der Stadtteil
aber auch arg lärm- und luftbelastet. Das bedeutet eine
Beeinträchtigung für das Leben der Bewohner. Bedingt
durch die Auflagen des ansässigen Flughafens sind 
niedrige Bauhöhen für die Häuser vorgesehen. So bleibt
der Stadtteil weitgehendst überschaubar.

Im Süden verläuft die A 44 mit der 2002 eröffneten
Rheinbrücke, einer wichtigen Verbindung von Messe
und Flughafen ins Linksrheinische.

Nach hier weitet sich die Großstadt aus. Mit der "Airport
City" entsteht ein neues Business-Zentrum mitsamt
Hotel. Eine auch sonntags geöffnete Shopping-Meile
(Flughafen-Arkaden) bringt auch wesentliche Vorteile
mit sich.

Lohausen gilt trotz des Flughafens immer noch als Dorf
mit seinen ländlich wirkenden Sträßchen und ist eine der
besseren Adressen Düsseldorfs. Es liegt ja auch direkt
am Rhein und hat am Deich sehr viel Grün zu bieten.
Die Lohauser Dorfstraße macht ihrem Namen alle Ehre.

Die kleine, fast unbemerkte Perle ist der etwa 16 ha
große Lantz'sche Park, bei dem die Stadt 1972 die
Verpflichtung übernahm, ihn 100 Jahre dem Publikum
offen zu halten. Der Park entstand Anfang des 19. Jhdts.
auf dem ehemaligen, schon 1235 bezeugten Rittergut
Lohausen.

Haupteingang Lantz’scher Park

Startendes Flugzeug über Lohausen


